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II. Jahrgang. Bafel, S. März 1902. Nr. 10. 
Abonnementspreis: Erſcheinungsweiſe: 


Motto: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Suſammenfaſſung dieſer 
Kraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: fie iſt 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 


Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
A „ „ Fr. 2.50 per Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 


m „ 10 „ „ 28.— „ 2 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einfendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements⸗ und 
Inſertionsaufträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Zuſtellung des Blattes find zu 
richten an das Sekretariat des Ver⸗ 
bands 3 Konſumvereine, 
Baſel, Steinenthorſtraße 24. 


Anſertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Ets.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentoſel empfeblenswerter 


Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. Abdruck 
Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete hundert. aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
Aufträge zurückzuweiſen. geſtattet. 


Verband ſchweizeriſcher Ronſumvereine 
Ditz in Bafel 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft 


mit Lagern in Bafel, Wülflingen, Romanshorn, Buchs, YZverdon, Baden und Olten. 
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X garantiert reines Pflanzenfett, 
unero vorzüglich zum Kochen, Bra⸗ 
I ten und Backen, beſter Erſatz 
für alle tieriſchen Fette. 
Pflanzenfett:Sabrik 
Em. Mhuner & Sohn, Wien-Abgersdorf. 


Zuſchriften wegen Engros-Verkauf an das Centralbureau: 
Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68— 70. 
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SPEZIALMARKE: NATIONAL KANASTER 
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Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich e und Weingi ferbesitzer 
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D 1 empfiehlt ihre Spezialitäten in ROVER ETO 
Balsthaler Vergamentpapier ‚Lieferung en gros (von 5000 Ko. aufwärts) von 
Park- und Einwickelpapier für Lebens- und garantiert ächten roler Weinen. 
Ge nußmittel aller Art Muster werden auf Verlangen gratis und franko zugesandt. [39 


Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconverts 
Cloſetpapiere. 
Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 


Gbſtbaugeno ſſenſchaft Heimgarten 
Bülach, Kt. Zürich, 


bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
* — zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 


5 heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 
MWoachen-Bericht 
der 


finanziellen Anforderungen. 
Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 


Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
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zu 


ü la ch. 
Hamburg. 
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Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ * "ze Mi — Fe — — — 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 0 Dr & 3 ne = | 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung. 6 gu — . = HT 

| Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 10 22 ©) — 8 D. A 
fange von 20 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 1 e = 8 2 22 = 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) jährlich 6 Mark, 0 zu 28 2 — 
halbjährlich 3 Mark. 4 2E 23392 m ni 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein n A, 22 = D . 2 88 

Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine f ER EICH E > 
in Hamburg (Freihafen), Pickhuben 5. 19 8 0 = SS | 


Zuchhaltungen für Konſumvereine 


Der Verband ſchweizeriſcher Ronſumvereine empfiehlt: 
Warenbücher a 120 Doppel-Folio, Kaſſabücher mit Memorial à 240 Folio, 
mit Lineatur und Kopfdruck, ganz Zwilch gebunden, per Exemplar à Tr. 9. 50. 

De Die Bücher ſind ſpeziell für kleinere und mittlere Konſumvereine angefertigt worden, um die 
Einrichtung rationeller Rechnungsführungen zu erleichtern. Eine Anleitung zur Führung der Bücher 
iſt in dem Statiſtiſchen Jahrbuch des Verbands pro 1901 zu finden und liegt dieſelbe auch im Separat— 
Abdruck vor. Wir empfehlen allen neugegründeten Konſumvereinen angelegentlich, ihre Buchführung 
nach dem in der „Anleitung“ enthaltenen Syſtem einzurichten. 
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II. Jahrgang. 


Das Reſultat des Preisausſchreibens 
für Erzählungen genoſſenſchaftlichen Inhalts. 


Die Direktion des Verbands ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine veranlaßte in der Nr. 46 des „Schweiz. Konſum— 
vereins“ vom 16. November 1901 ein Preisausſchreiben 
für Erzählungen, die die genoſſenſchaftliche Bewegung zum 
Hintergrund haben, im volkstümlichen Stil geſchrieben ſein 
und ohne aufdringliche Tendenz Begebenheiten und Menſchen— 
ſchickſale ſchildern ſollten, die mit der Wirkſamkeit und den 
Beſtrebungen der Konſumgenoſſenſchaft im Zuſammenhang 
ſtehen. Es wurden drei Preiſe von Fr. 150, Fr. 100 und 
Fr. 50 ausgeſetzt und die Unterzeichneten übernahmen es, 
als Preisrichter zu fungieren. 

Bis zum Einlieferungstermin, dem 15. Januar 1902, 
wurden 19 Arbeiten eingeſandt, die ſeither von den Preis- 
richtern geprüft worden ſind. Auf Grund dieſer Prüfung 
hat das Preisgericht folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

Der erſte Preis kann keiner der vorliegenden Er— 
zählungen zugeſprochen werden, da ſich keine darunter be— 
findet, die ſowohl hinſichtlich des zur Darſtellung gebrach— 
ten Stoffes als auch der formellen Behandlung desſelben 
der geſtellten Aufgabe wirklich gerecht geworden iſt. 

Der zweite Preis wird einer Erzählung zugeſprochen, 
die „Gabriele, die Pflegetochter des Kalender— 
michels“ betitelt iſt und den in vielen Beziehungen ge⸗ 
lungenen Verſuch macht, den Genoſſenſchaftsgedanken in 
volkstümlichen Geſtalten zu verkörpern, deren Wirken ſich 
lichtvoll von einem gut gezeichneten ſocialen Hintergrund 
abhebt. Die Eröffnung des Couverts ergab, daß Frau 
E. Hodel-Felix in Luzern Verfaſſerin der Erzählung ift. 

Nächſt dieſer Erzählung kamen zwei andere der ge— 
ſtellten Aufgabe am nächſten; die eine iſt im berndeutſchen 
Dialekt geſchrieben und trägt den Titel: „Hans und 
Fritz, E Gſchicht vo zwei Jugendfründe“, die andere 
iſt mit der Ueberſchrift „Durch Liebe geſühnt“ einge- 
ſandt worden. Die Preisrichter beſchloſſen daher, jeder 
dieſer beiden Erzählungen einen dritten Preis zuzuerkennen. 
Als Verfaſſer der erſten wurde Herr O. A. Weibel in 
Bern, als der der zweiten Erzählung Herr H. Thurow 
in Höngg ermittelt. 

Von den übrigen Arbeiten erweiſt ſich noch eine An— 
zahl druckfähig und bleibt es der Redaktion des „Schweiz. 
Konſumvereins“ überlaſſen, ſich wegen Veröffentlichung 
derſelben mit den betreffenden Autoren in Verbindung zu 
ſetzen. 

Sämtlichen Bewerbern danken wir beſtens für die 
Beteiligung an dem Preisausſchreiben. 


Baſel, den 28. Februar 1902. 
Das Preisgericht: 
Dr. R. Kündig. 
Hermann Stegemann. 
Dr. Haus Müller. 


Verbands schweiz. Konsu 


afel, den 8. März 1902. 
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Redaktion: Dr. Hans Müller. 


Der Zolltarifentwurf 
und die Wirtſchaftspolitik der Ronſumvereine. 


II. 
Der Schutzzoll, ſeine Abſichten und ſeine Wirkungen. 

Der vom Bundesrat ausgearbeitete Zolltarifentwurf 
enthält durchgängig weſentliche Erhöhungen der Zölle auf 
die einzuführenden Waren, ſchlägt uns alſo vor, einen 
weiteren großen Schritt auf der Bahn des Schutzzoll— 
ſyſtems zu thun. 

Wir haben deshalb zunächſt zu prüfen, ob das Schutz— 
zollſyſtem geeignet iſt, das aus unſerer ſchweizer. Volks— 
wirtſchaft reſultierende Volkseinkommen zu vergrößern oder 
doch vor einer Schmälerung durch den Handel auf dem Welt— 
markt zu bewahren, und ſodann, ob dem Schutzzollſyſtem die 
Tendenz inne wohnt, die Einkommensverteilung innerhalb 
des Volks im Sinne der ſozialen Gerechtigkeit zu befördern, 
d. h. die Kaufkraft der Arbeit, des Arbeitslohns zu ſteigern, 
die des arbeitsloſen Einkommens (Profit, Zins, Rente) 
aber zu beſchränken. 

Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß ſich für das 
Schutzzollſyſtem, gerade von ſozialem Standpunkte aus, 
gewichtige Gründe vorbringen laſſen und auch von hervor— 
ragenden Nationalökonomen und Staatsmännern vorge— 
bracht ſind, ja daß ſeitens der Fürſprecher des Schutzzolls 
oft ein Standpunkt eingenommen wird, der dem unſrigen 
nahe verwandt iſt. 

Zur Begründung der Schutzzollpolitik läßt ſich folgen- 
des anführen: Natürliche Aufgabe der Wirtſchaft eines 
jeden, ſeine Selbſtändigkeit bewahren wollenden Volkes 
muß es ſein, deſſen eigenen Bedarf möglichſt zu decken. 
Jedes Volk ſoll in erſter Linie von den Produkten ſeiner 
eigenen Arbeit leben, möglichſt alles das produzieren, was 
ſein Konſum erheiſcht. Der Außenhandel, der Güteraus— 
tauſch auf dem Weltmarkt hat nur einen Sinn, wenn wir 
gegen einen vorhandenen Ueberſchuß in gewiſſen Artikeln 
unſerer Produktion andere eintauſchen können, die wir 
überhaupt nicht oder doch nur mit einem viel größeren 
Aufwand von Arbeit, als wir dafür bezahlen, hervorbringen 
können und deren Verbrauch zu unſerem Leben notwendig 
iſt, jedenfalls unſer Wohlbehagen vergrößert, unſeren Volks- 
wohlſtand und unſere Kultur hebt. 

Deshalb muß es auch die Aufgabe jeder richtigen 
Wirtſchaftspolitik ſein, in erſter Linie die Produktivkräfte 
im eigenen Lande möglichſt allſeitig zu entwickeln und 
zwar in der Richtung der möglichſt umfaſſenden Befriedi— 
gung des Eigenbedarfs. Was man im Lande ſelbſt er— 
zeugen kann, ſoll man nicht anderen Völkern abkaufen, 
ſondern ſelbſt machen. Dies Gebot iſt um ſo unabweislicher 
als die Ausſichten für die ſogen. Exportinduſtrien, die uns 
mit ihren Erzeugniſſen die Möglichkeit zum Eintauſch 
fremder Landesprodukte gewähren, immer ſchlechter werden. 
Ein Abſatzgebiet nach dem anderen geht den Erportindu- 
ſtrien verloren, weil die Völker, die deren Fabrikate bisher 
kauften, dazu übergehen, fie ſelbſt zu erzeugen und den Im— 
port in ihre Gebiete uns in zunehmender Weiſe erſchweren. 
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Dazu kommt dann noch, daß infolge der immer ſchwie⸗ 


riger werdenden Lage der Exportinduſtrien die Lebenshal- 
tung der darin beſchäftigten Arbeiter ſtark gedrückt wird, 
daß ihr Lohn ſinkt, ihre Kaufkraft abnimmt. Statt daß 
unſerem Volke alſo das Arbeiten für den Bedarf fremder 
Nationen zum Nutzen gereicht, wird es zu einer Quelle 
der Armut und des Elends. Stockt endlich gar der Export 
infolge irgend welcher ganz außerhalb unſerer eigenen 
Wirtſchaft liegenden Faktoren, die Handel und Wandel 
auf dem Weltmarkt ſtören, ſo erleidet unſer Volkseinkommen 
große Einbußen; die Waren, die wir gegen andere ver- 
tauſchen wollten, bleiben uns am Halſe, und unzählige 
Arbeitskräfte müſſen feiern und dann auf Koſten des 
Volkes, bis beſſere Zeiten kommen, erhalten werden. 

Wo ſich daher nationale Induſtrien, die für den hei— 
miſchen Markt arbeiten, an die Stelle von Exportinduſtrien 
ſetzen laſſen, wo die Landwirtſchaft darauf eingerichtet wer— 
den kann, mit normalem Arbeitsaufwand den Bedarf an 
Lebensmittel zu decken, da handelt man ſicherlich im all— 
gemeinen Volksintereſſe, hierauf hinzuarbeiten, auch dann, 
wenn für die Herbeiführung des Zuſtandes möglichſter 
Selbſtändigkeit der Volkswirtſchaft vorübergehend einige 
Opfer gebracht werden müſſen. 

Von dieſem an ſich wohl kaum zu verwerfenden Stand— 
punkt wird uns nun von den prinzipiellen Anhängern des 
Schutzzollſyſtems dieſes empfohlen. Sie ſagen uns, es ſei 
eine Notwendigkeit, die in unſer Land eingeführten Pro- 
dukte fremder Länder mit hohen Zöllen zu belegen, damit 
die Produkte unſerer eigenen jungen, aber im Anfang na— 
türlich noch nicht jo leiſtungsfähigen, d. h. jo billig arbei- 
tenden Induſtrie mit jenen konkurrieren können. Man will 
alſo mittelſt der Schutzzölle die fremde Induſtrie und 
Landwirtſchaft vom heimiſchen Markt fern halten und auf 
dieſem das im Inland erzeugte Produkt und damit die 
eigene Arbeit begünſtigen, freilich in der Vorausſetzung, 
daß nach Verlauf einer Anzahl Jahre die heimiſche In— 
duſtrie und Landwirtſchaft in den in Frage kommenden 
Produkten ſo weit entwickelt iſt, daß ſie jenes mindeſtens 
ebenſo billig wie das Ausland zu liefern vermag. Die 
Einführung des Schutzzollſyſtems kann daher auch nur 
immer die Bedeutung einer vorübergehenden Maß— 
regel haben; es hat nur ſoweit Berechtigung als durch 
dasſelbe neue einheimiſche Zweige der induſtriellen und 
landwirtſchaftlichen Produktion zur Entwicklung und gleicher 
Leiſtungsfähigkeit gebracht werden können. Der Schutzzoll 
ſoll alſo nichts anderes ſein als ein Mittel der wirt— 
ſchaftlichen Erziehung eines Volkes, ein Hebel zu 
möglichſt allſeitiger Entfaltung der produktiven Kräfte eines 
Landes. Die Grenze ſeiner Berechtigung liegt dort, wo 
er aufhört, wirtſchaftlich rationell zu ſein. Die durch ihn 
bewirkte Preiserhöhung darf nur eine zeitweilige ſein und 
wird nur ertragen in der Erwartung, daß nach Ablauf 
einer gewiſſen Zeit die einheimiſche Induſtrie und Land— 
wirtſchaft im Stande iſt, zu leiſten, was die ausländiſche 
und zu Preiſen, die nicht höher ſind, als die, zu denen 
die Waren im Ausland bezogen werden können. Kurz, 
die Idee des Schutzzolles iſt, mit einem vorübergehenden 
Nachteil (Preiserhöhung) einen dauernden Vorteil (Steige— 
rung und Vermannigfachung der eigenen Produktion und 
Sicherung ihres Abſatzes auf dem eigenen Markt) zu er— 
reichen. 

Hieraus folgt, daß das Schutzzollſyſtem nur auf ſolche 
Zweige der Induſtrie und Landwirtſchaft anwendbar iſt, 
für die die Vorausſetzungen einer rationellen Geſtaltung 
gegeben iſt, in denen ſich die nationale Arbeit erfolgreich 
bethätigen und es zu Leiſtungen bringen kann, die denen 
der Arbeit fremder Völker ebenbürtig ſind. 


Wo z. B. das Ausland bei der Produktion gewiſſer 
Güter infolge der Beſchaffenheit ſeines Klimas, der Struk— 
tur und dem Gehalt ſeines Bodens, der Eigenſchaften und 
Lebensweiſe ſeiner Bevölkerung einen natürlichen Vorſprung 


hat, wäre es verkehrt, im Inland Betriebe künſtlich ins 
Leben zu rufen, nur um dieſe Güter, wenn auch mit viel 
größerer Arbeit und mehr Koſten, im Inland von uns 
ſelbſt zu erzeugen. Wo alſo die materiellen Voraus— 
ſetzungen für das Gedeihen beſtimmter Induſtrie und 
Landwirtſchaftszweige fehlen, da laſſen ſie ſich auch mit 
Schutzzöllen nicht ſchaffen. Statt das Volkseinkommen 
zu erhöhen, bewirken ſie in ſolchen Fällen nur eine un 
produktive Verſchwendung der nationalen Arbeit, eine 
Schmälerung des nationalen Arbeitsertrags, alſo gerade das 
Gegenteil deſſen, was ſie bewirken ſollen. Es iſt ein wirt 
ſchaftlicher Unſinn, auf die Produktion eines beſtimmten 
Quantums eines Artikels, der vom Volk konſumiert wird, 
ſagen wir im Inland 5 Millionen Arbeitstage zu ver— 
wenden, wenn wir uns das gleiche Quantum der betreffen 
den Ware vom Ausland mit einem Ouantum von einem 
anderen Produkt erkaufen können, zu deſſen Erzeugung wir 
nur 4 Millionen Arbeitstage nötig haben. Treiben wir in 
einem ſolchen Artikel „Schutzzollpolitik“, jo heißt das nichts 
anderes, als daß wir von 1 Million Arbeitstagen keinen 
Nutzen haben, für die während dieſer Zeit verausgabte 
Arbeitskraft keinen Gegenwert erhalten. 

Wir kommen alſo zu dem Schluß, daß überall dort, 
wo das Schutzzollſyſtem angewendet werden ſoll, ſeine 
Nützlichkeit vorher erwieſen werden muß; daß man es 
unter gewiſſen Vorausſetzungen wohl billigen, aber nicht 
blindlings und ein für alle Mal acceptieren darf. 

Letzteres geht um ſo weniger an, als es mit dem 
Schutz, den die Schutzzollpolitik der „nationalen Arbeit“ 
gewährt, noch eine eigene Bewandtnis hat. 

Was wir unſere nationale Landwirtſchaft und In 
duſtrie nennen, iſt nämlich keine einheitliche, die allge 
meinen Volksintereſſen repräſentierende Organiſation, ſon 
dern eine Summe von privaten Unternehmungen, die ein— 
ander oft in ihren Intereſſen widerſtreiten. Die Inhaber 
und Leiter der vielen tauſenden von Unternehmungen, 
ſeien es nun Fabriken oder Bauernhöfe, Banken oder 
Handwerksſtuben, wollen in erſter Linie einen möglichſt 
großen Gewinn machen, unbekümmert darum, woher er 
kommt; ſie ſtreben danach, daß ſich das in ihren Betrieben 
ſteckende Kapital möglichſt hoch verzinſt. An der Ent— 
wicklung der Produktivkraft ihrer Betriebe, an der Stei— 
gerung der aus ihr hervorgehenden Gebrauchswerte haben 
ſie daher nur in ſofern ein Intereſſe, als ſich dadurch ihr 
Gewinn erhöht. Verringert ſich dieſer durch die Mehr 
produktion, jo wird letztere ſogar einzuſchränken gejucht. 
So ſicher es nun iſt, daß durch jede von den Schutzzöllen 
bewirkte Preiserhöhung der Gewinn der inländiſchen Unter 
nehmer ſteigt, ſo ungewiß bleibt es in jedem einzelnen 
Falle, ob die Vergrößerung des Gewinns eine Vermeh 
rung der Produktion, eine Vergrößerung der Summe der 
das Volkseinkommen bildenden Verbrauchswerte nach ſich 
zieht. Ebenſo bleibt es ungewiß, ob die Vermehrung der 
Profite der Unternehmer auch eine Erhöhung des Arbeits- 
lohnes der in der Unternehmung beſchäftigten Arbeiter 
zu Folge hat und ob, wenn dieſe eintritt, dadurch die ſicher 
eintretende Preiserhöhung der Lebenshaltung mehr als 
ausgeglichen wird. (Schluß folgt). 


Zum Boykott der Schuhhändler gegen die 
Nonſumvereine. 
(Korr.) 


Es ſind nun zirka ſechs Jahre her, ſeit die Herren 
Schuhhändler der Schweiz ſich das Privilegium erworben 
haben, wonach die Schuhinduſtriellen und Großiſten nur 
ihnen und nicht auch den Konſumvereinen Waren abgeben 
dürfen, und zwar aus dem einfachen Grunde, den Konſum— 
vereinen es zu verunmöglichen, ihren Mitgliedern in 
dieſem wichtigen Bekleidungsartikel gute und inländiſche 
Ware zu verabfolgen. In Beantwortung der Frage nun 


warum die Schuhhändler zu dieſem Schritte gekommen 
jeien, jagt ein Einſender der „Schweizeriſchen Schuhmacher— 
zeitung“ treffend: „Weil wir ſonſt ſehr leicht in die Lage 
kommen könnten, zu den übrigen 33 ½ %, die ein gewöhn⸗ 
licher Geſchäftsmann auf ſeine bezogenen Waren zu ſchlagen 
pflegt, noch die 10—17 /, die uns die Fabrikanten ge- 
währen, einbüßen zu müſſen. Welchen Verluſt uns dieſe 
Einbuße bringen würde, wird jedermann begreifen, der 
die großen Speſen kennt, mit denen wir zu rechnen haben.“ 
Alſo der Grund, warum die Schuhhändler zu dieſer Sperre 
gegen die Konſumvereine „gezwungen“ wurden, wird 
dem geneigten Leſer nun wohl klar liegen. Damit nun 
dieſer Boykott der Konſumvereine auch ſtreng durchgeführt 
werde, mußten ſich die Großiſten und Induſtriellen ver— 
pflichten, im Falle der Uebertretung dieſes Beſchluſſes eine 
Buße bis zu 1000 und 2000 Fr. zu zahlen und überdies 
noch des ferneren Verkehrs mit den ſchweizer. Schuhhänd⸗ 
lern verluſtig zu gehen. 

Als man dieſen Pakt zu Stande gebracht hatte, glaubt 
man ſich in ſorgloſe Ruhe einwiegen zu dürfen, in der 
feſten Hoffnung, die Konſumvereine würden bald genötigt 
ſein, den Schuhhandel aufzugeben, weil ſie mit den aus— 
ländiſchen Fabrikaten nicht konkurrieren könnten. Aber 
dieſe Sorgloſigkeit war nicht von großer Dauer, denn die 
Konſumvereine waren nach wie vor in der Lage, ihren Mit⸗ 
gliedern Schweizerfabrikate zu liefern. In Nr. 14 der 
ſchon oben erwähnten „Schuhmacherzeitung“ vom Jahre 
1901 macht ein Händler ſeinem Aerger in folgenden Worten 
Luft: „Welches find die charakterloſen Subjekte, die durch 
den — obwohl noch nicht geſetzlich verbotenen (!!) 
— deswegen aber nicht weniger gemeinen „Schmuggel“ 
ſich jährlich um Tauſende bereichern? Solchem Lohn gilt 
die Bezeichnung „Judaslohn“. Wer iſt beſſer? Die Leiter 
des Allgemeinen Konſumvereins (Baſel, denn dieſen ging 
der diesbezügliche Artikel an), die ſolche Geſchäfte provo⸗ 
zieren! oder der, beziehungsweiſe die Schuhhändler, die 
ſolche Geſchäfte ausführen?“ — Alſo da wiſſen wir's, 
„charakterloſe Subjekte“ ſind es, die den Konſumvereinen 
Ware liefern. In den gleichen Tigel werden auch die 
Leiter der Konſumvereine geworfen, und zwar deshalb, 
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weil fie unabläſſig beſtrebt find, den Schuhhandel nicht 
zum Zweck des Gewinns einzelner, ſondern im Intereſſe 
der Schuhkonſumenten, d. h. der Allgemeinheit einzurichten. 

Natürlich war es nun das Beſtreben der charakter⸗ 
vollen Schuhhändler, den „Subjekten“ auf die Spur 
zu kommen, was denn auch zu allerlei Spitzeleien führte. 
Wie weit die gewiſſenhaften Schuhhändler darin zur Wah⸗ 
rung ihres Profits glauben gehen zu dürfen, erſieht man 
aus einer vom Präſidenten des Schuhhändlerverbands, 
Herrn Lumpert in Baſel erlaſſenen Inſtruktion für die 
Reiſenden des ſchweiz. Schuhinduſtiellen-Verbandes. Darin 
wird unter anderem geſagt, daß es ſchwer halten werde, 
einen verdächtigen Lieferanten der Konſumvereine ausfindig 
zu machen, weil: die Organiſation des Herrn 
Präſidenten einſtweilen noch nicht derart ver— 
beſſert ſei, daß er auch bei der Nordoſtbahn den ihm 
nötig ſcheinenden Aufſchluß über den Verkehr 
des „berüchtigten Lieferanten“ erfahren fönne!! 

Damit iſt bewieſen, daß der Schuhhändlerverband ein 
großartiges Spionierſyſtem organiſiert hat, um Dinge zu 
erfahren, die von geſetzeswegen geheim zu bleiben haben, 
daß er Bahnangeſtellte zu verleiten ſucht reſp. ſchon ver- 
leitet hat, um ihm unter Verletzung ihrer Dienſtpflichten 
Amtsgeheimniſſe zu verraten. 

Während der Kampfperiode der letzten Wochen zwiſchen 
Schuhhändler und Induſtriellen ſchrieb ein Kollege der 
Schuhhändler in Nr. 3 der „Schuhmacherzeitung“ ds. Js.: 
„Meine Kollegen! Gehen Sie, halten Sie Nachſchau in 
den Konſumvereinen ꝛc. und Sie werden ſtaunen! Woher 
die Lager von erſten Schweizer Fabriken, Lager, die in 
die Hunderttauſende von Franken hineingehen? Hohnlachend 
ſagt uns der Induſtrielle: „Beweiſt es uns, wer geliefert, 
oder dann überführt den Unterhändler“. 

Wir möchten den Satz umkehren u. fragen: Woherhaben 
ſpeziell die Centralkomitemitglieder des Verbandes Schwei— 
zeriſcher Schuhhändler maſſenhaft die Artikel auslän— 
diſcher Fabriken, die ſie auf Lager haben. Und warum 
ließen ſie die Plakate der Schweizer Fabriken wie C. F. 
Bally & Söhne u. ſ. w. verſchwinden und an ihre Stelle 
treten: Pinet, Paris, Wallenſteins „Triumph“, Herz & Co. 
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Der berühmte Gaudiſſart. 


Von Honoré de Balzae — Deutſch von H. Thurow. 


— Kommen Sie in meinen Garten, ſagte der Verrückte. 

— Gerne, entgegnete Gaudiſſart, der Teufelswein ſteigt zu Kopf! 

Und der berühmte Gaudiſſart folgte Margaritis, der ihn durch 
die Reben führte und ihm jeden Stock zeigte. Die drei Damen und 
Vernier konnten jetzt nach Herzensluſt lachen, als ſie ſo Zeuge 
wurden, wie der Reiſende und der Verrückte mit einander disku— 
tierten, geſtikulierten, ſtillſtanden und immer lebhafter werdend, ihre 
Wanderung wieder aufnahmen. 

— Warum hat ihn der Alte nur mitgehen heißen? ſagte 
Vernier. Da kam Margaritis mit dem Reiſenden zurück; beide 
gingen beſchleunigten Schrittes, wie Leute, die eilig ein Geſchäft 
beenden wollen. 

— Ich glaube, der Alte hat den 
legt! bemerkte Vernier. 


In der That ſchrieb der berühmte Gaudiſſart jetzt auf der Ecke 
eines Gartentiſches, zur größten Freude des grinſenden Alten, einen 
Lieferungsſchein für zwei Fäſſer Wein; worauf Margaritis, nachdem 
er das Papier geleſen, ihm ſieben Franken für ein Abonnement auf 
die Kinderzeitung aushändigte. 

— Alſo auf morgen, mein Herr, ſagte Gaudiſſart. Ich werde 
morgen die Ehre haben, Sie abzuholen. Sie können den Wein 
direkt nach Paris an die angegebene Adreſſe ſenden und die Nach⸗ 
nahme folgen laſſen. — 

Und der berühmte Gaudiſſart nahm ſeinen Weg unter die 
Füße; er hüpfte mehr als daß er ging und trat, noch einen Gafjen- 
hauer ſummend, in das Gaſthaus zur „Goldenen Sonne“ ein, wo 


Pariſer gründlich Hineinge- 


er natürlich bis zur Servierung des Mittageſſens mit dem Wirt 
plauderte. Mitouflet war ein alter Soldat von jener naiven Ge— 
witztheit, die den Bauern eigen iſt, der aber als ernſthafter Mann, 
der die Stimme der Kanonen und den ſchweren Torniſter gewohnt 
war, niemals über einen Scherz lachte. 

— Ihr habt hier zu Lande helle Köpfe, bemerkte Gaudiſſart, 
indem er ſich an den Thürpfoſten lehnte und an Mitouflets Pfeife 
ſeine Cigarre anzündete. 

— Wie meinen Sie das? fragte Mitouflet. 

— Nun, Leute, die in politiſchen und finanziellen Dingen 
beſchlagen ſind! 

— Von wem kommen Sie denn, wenn's erlaubt iſt zu fragen? 
erwiderte der Wirt, indem er gelaſſen den Tabakſaft auf den 
Boden jpie. 

— Bon einem Finken da oben, dem Margaritis. 

Mitouflet warf ſeinem Kunden hintereinander zwei Blicke voll 
kalter Ironie zu. 

— Der? Ja, der Alte weiß mancherlei; er weiß für uns all— 
zuviel; wir können ihn nicht immer verſtehen. 

— Ich glaube es; er ſcheint in den Fragen der hohen Finanz 
gründlich bewandert. 

— Ja, entgegnete Mitouflet. Daher habe ich auch für meinen 
Teil immer bedauert, daß er verrückt iſt. 

— Wie, verrückt? 

— Verrückt, wie man verrückt iſt, wenn man verrückt iſt! 
antwortete Mitouflet. Doch iſt er nicht gerade gefährlich und ſeine 
Frau pflegt ihn. Sie haben ſich alſo gegenſeitig verſtändigen 
können? — Und mit einer unerſchütterlichen Ruhe fügte er hinzu: 
das iſt jetzt ſonderbar! 

— Sonderbar? ſchrie Gaudiſſart, ſo hätte Ihr Herr Vernier 
ſich alſo über mich luſtig gemacht? 

— Er hat ſie zu ihm geſchickt? fragte Mitouflet. 

— Ja 

— Frau, ſo höre doch! rief der Wirt. Kannſt du dir das 
denken: der Vernier hat den Einfall gehabt, dieſen Herrn dem Mar- 
garitis in's Haus zu ſchicken! 
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u. j. w., alles deutſche, franzöſiſche, öſterreichiſche und beſon⸗ 
ders amerikaniſche Artikel; und dies alles nur zur „Hebung 
und Wahrung der Intereſſen unſerer ſchweizeriſchen 
Schuhinduſtrie“! 

Zu was man die Konſumvereine alſo zwingen wollte, 
thut man nun ſelber, ja man geht ſogar ſoweit, der Kund— 
ſame einen ausländiſchen Schuh gegenüber den Fabrikaten 
von Bally & Söhne als vorteilhafter, eleganter und weiß 
noch was alles anzupreiſen, aus lauter Liebe zu der ein⸗ 
heimiſchen Induſtrie! Wann werden die ſchweizeriſchen 
Induſtriellen das Spiel der Schuhhändler durchſchauen? 
Wenn das Ausland ſich ſeine Vorarbeiter aus der Schweiz 
durch hohe Löhne angezogen haben wird, die ihm Form, 
Gelenk u. ſ. w. unſeres ſchweizeriſchen Fußes geliefert haben 
und wenn es dann auf dieſe Weiſe vollſtändig mit den 
erſten Fabriken unſeres Landes konkurrieren kann? Wenn 
dann vielleicht der ſchweizeriſche Schuhhändlerverband 
ſeinen ganzen Bedarf aus dem Auslande beziehen kann, 
macht man auch den Konſumvereinen Kanzeſſionen, aber 
vorerſt läßt man ſich noch von den Schuhhändlern vor— 
ſchreiben, an wen man liefern ſoll. 

Aus dem in den letzten Wochen geführten Kampfe 
zwiſchen Schuhhändler und Schuhinduſtriellen trat klar 
zu Tage, daß man, vorderhand wenigſtens, hüben 
wie drüben mit einander zu rechnen hat, und deshalb auch 
der ſchmähliche Ausgleich zuſtande gekommen iſt, wo man 
beiderſeits die Hauptforderung fallen ließ, am Kleinlichen 
aber feſthielt. Die Zeit ſcheint aber doch nicht mehr ferne 
zu ſein, wo der Produzent ſeine Ware dem liefert, der 
ſie auch wirklich an den Mann bringt und nicht dem, der 
nur damit Reklame macht, um ſeine minderwertigen Ar— 
tikel loszubringen. 


Genoſſenſchaftliche NRundſchau. 
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Gewerbeverein und Konſumverein. Unter dieſem Titel 


veröffentlicht Herr Chr. Gaß, Vizepräſident unſeres Ver— 
bandsvorſtands, in No. 19 der „Neuen Basler Zeitung“ 
vom 5. März d. J. folgende Erklärung: 


Herr J. Scheidegger, Präſident vom leitenden Aus- 
ſchuß des ſchweizer. Gewerbevereins in Bern, hat mich 
wegen meiner Thätigkeit als Vorſteher des Milchgeſchäftes 
vom Allgemeinen Konſumverein im Jahr 1893 zu wieder⸗ 
holten Malen in ehrbeleidigender Weiſe durch die Preſſe 
verunglimpft und veröffentlicht in Nr. 17 der „Neuen 
Basler Zeitung“ unter obigem Titel einen neuen gegen 
mich gerichteten Artikel mit groben Entſtellungen und Un— 
wahrheiten. 


Ich habe in Beantwortung der früheren Angriffe im 
November vorigen Jahres die Vorgänge im Milchgeſchäfte 
des Allgemeinen Konſumvereins vom Jahr 1893 durch 
öffentliche Blätter klargelegt, auf Grund der Geſchäfts 
bücher des Vereins die Unwahrheit der Behauptungen 


des Herrn Scheidegger bewieſen, dieſen der Verleumdung 


und groben Unwahrheit bezichtigt und ihn aufgefordert, 
mich für dieſe Anschuldigungen zu verklagen, damit das 
Gericht entſcheide, wer von uns beiden die Wahrheit ſage, 


und wer dies nicht thue. 


Herr Scheidegger hat bis zur Stunde nicht geklagt 
und erklärt nun, daß er es überhaupt nicht thun werde, 
„weil das einen Prozeß gäbe, der vor drei Jahren kaum 
erledigt wäre“. In Bern habe ein ſolcher über fünf Jahre 
gedauert. — Von den Basler Gerichten iſt bekannt, daß 
ſie prompt arbeiten und einen ſolchen Streit in wenigen 
Wochen entſcheiden. Warum verklagt mich denn Herr 
Scheidegger nicht hier, wo er keine ſolche Gerichtströlerei 
zu fürchten hat? Er weiß, daß ich Wort für Wort von 
dem, was ich geſchrieben habe, beweiſen kann. 


Noch mehr! Herr Scheidegger iſt kürzlich für grobe 
Ehrbeleidigungen, die er durch hieſige Blätter gegen hier 
wohnende Perſonen begangen, vor dem hieſigen Gerichte 
verklagt worden. Da hat er ſich geweigert, für das, was 
er hier gethan, hier Rede zu ſtehen. Man ſolle ihn in 
Bern verklagen, wo man nach ſeiner eigenen Ausſage einen 
ſolchen Prozeß über fünf Jahre vertrölen kaun. Wegen 
der Mangelhaftigkeit des eidgenöſſiſchen Strafgeſetzes konnte 
man ihn nicht zwingen, ſich hier zu verantworten, und 


ſein Vergehen blieb unbeſtraft. 


— Und wie haben Sie es angefangen, ſich mit dem ausein- 
ander zu ſetzen, da er doch verrückt iſt? fragte ihrerſeits die Frau. 

— Er hat mir zwei Fäſſer Wein verkauft. 

— = Sie haben ſie gekauft? 

— Ja! 

— Aber er hat ja gar keinen Wein; das iſt nur ſo ſeine Ver— 
rücktheit, daß er immer welchen verkaufen will. 

— Gut alſo! ſagte der Reiſende. Ich will mich zunächſt bei Herrn 
Vernier bedanken! Und raſend vor Zorn begab er ſich zu dem ehe— 
maligen Färber, den er in dem Augenblick traf, wo er mit den 
Nachbarn, die in ſeinem Salon um ihn verſammelt waren, ſich über 
die Geſchichte luſtig machte. 

— Mein Herr, rief der König unter den Reiſenden, indem er 
jenem flammende Blicke zuwarf, Sie ſind ein Spitzbube und ein 
Schweinehund! und wenn Sie nicht der feigſte Schuft ſind, werden 
Sie mir Rechenſchaft geben für den Schimpf, den Sie mir zugefügt, 
indem Sie mich mit einem Manne in Verbindung brachten, von 
dem Sie wußten, daß er verrückt war. Haben Sie verſtanden, Herr 
Färbermeiſter Vernier? 

— Das war die Herausforderung, die Gaudiſſart vorbereitet 
hatte, wie der Held einer Tragödie, der eben vor die Rampe tritt. 

— Wie! entgegnete Vernier, dem die Anweſenheit ſeiner Nach⸗ 
barn Courage machte, glauben Sie, daß wir nicht das Recht hätten, 
uns über einen Herrn luſtig zu machen, der ſo großſpurig nach 
Vouvray daher geritten kommt, um uns unſer Geld abzuknöpfen — 
unter dem Vorwand, daß wir große Männer, Künſtler, ja Dichter 
ſind, das heißt, Leute ohne einen Rappen Geld, ohne Stand und 
ohne Herkunft, mit denen er uns ohne weiteres in einen Topf wirft? 
Was haben wir Familienväter verbrochen, daß man ſo mit uns 
verfahren will! Uns da mit dem „Globus“ zu kommen, einem 
Blatt, welches eine Religion propagiert, deren erſtes Gebot dahin 
lautet, nichts von ſeinen Eltern zu erben. — Wahrhaftig, ſo wahr 
ich lebe: Da ſagt der alte Margaritis doch vernünftigere Dinge! 
Ueber was beklagen Sie ſich übrigens? Sie haben ſich ja beider⸗ 
ſeitig vollſtändig verſtanden. Dieſe Herren können Ihnen verſichern, 
daß wenn Sie zu allen Leuten des Kantons geſprochen hätten, Sie 
von niemanden ſo gut verſtanden worden wären. 
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— Das mag Ihnen alles ganz plauſibel erſcheinen, aber ich 
halte mich für beſchimpft und Sie werden mir Rechenſchaft geben! 

— Nun mein Herr, ich halte Sie gleichfalls für beſchimpft, 
wenn Ihnen das angenehm ſein ſollte, und ich werde Ihnen keine 
Rechenſchaft geben, weil die Sache einfach lächerlich iſt. Ha! ſo 
ein Großhans! 

Bei dieſem Wort that Gaudiſſart einen Satz auf den Färber 
zu, um ihm eine Ohrfeige zu geben; aber die beobachtenden Nach 
barn warfen ſich zwiſchen ſie, ſodaß Gaudiſſarts Hand nur die 
Perrücke ſeines Gegners traf, die dem Fräulein Clara Vernier 
gerade auf den Kopf fiel. 

— Wenn Sie nicht zufrieden find, mein Herr, rief der Rei⸗ 
ſende, ſo werden Sie mich in der „Goldenen Sonne“, wo ich bis 
morgen früh bleibe, jederzeit bereit finden, Ihnen beſſer zu erklären, 
was es heißen will: für eine Beleidigung Rede ſtehen. Ich habe 
mich in der Julirevolution Sd en, mein Herr! 

— Wohlan! ſo ſollen Sie ſich auch in Vouvray ſchlagen, ent- 
gegnete der Färber. Und Sie werden länger da bleiben, als Sie 
denken! 

Gaudiſſart ging von dannen, in Gedanken verſunken über 
dieſe Ankündigung, die ihm voll böſer Vorbedeutungen erſchien. 
Zum erſten Mal in ſeinem Leben ſchmeckte ihm das Eſſen nicht 
jo recht. Die ganze Ortſchaft geriet in Bewegung über das Aben- 
teuer zwiſchen ihm und Vernier. Noch niemals war in dieſem fried— 
lichen Lande von einem Duell die Rede geweſen. 

— Herr Mitouflet, ich muß mich morgen mit Vernier ſchlagen; 
ich kenne hier niemanden, möchten Sie mir als Zeuge dienen? So 
ſagte der Reiſende zu ſeinem Wirt. 

— Ganz gern, antwortete der letztere. Als Gaudiſſart kaum 
das Eſſen beendet hatte, kamen Frau Fontanieu und der Schreiber 
vom Bürgermeiſteramt in die „Goldene Sonne“, nahmen Mitouflet 
auf die Seite und ſtellten ihm vor, wie betrübend es für den ganzen 
Kanton ſein würde, wenn es nun am Ende einen Toten gebe; ſie 
ſchilderten ihm die ſchreckliche Lage der guten Frau Vernier und 
beſchworen ihn, doch die Sache ſo zu arrangieren, daß die Ehre 
des Landes dabei Wan bliebe. 

— Ich will es auf mich nehmen, ſagte der verſchlagene Wirt. 


Herr Scheidegger jtellt ſich durch ſolches Verfahren 
ſo tief unter die Gebräuche anſtändiger Leute, daß ich 
mich nicht weiter mit ihm in öffentliche Diskuſſionen ein— 
laſſen kann. Ich trete darum auf ſeine neueſten Verleum— 
dungen nicht anders ein, als daß ich ſie mit Verachtung 
zurückweiſe. Bei allfällig weitern Ehrbeleidigungen durch 
die Preſſe werde ich aber Redaktoren und Drucker, die ſich 
ihm zu Mithelfern hergeben, beim Gerichte einklagen; ſie 
können ſich nicht weigern, am „Bäumlein“ dahier Rede 
zu ſtehen. 

Baſel, den 1. März 1902. 

Chr. Gaß-Sturzenegger. 


Einen wahren Leidartikel zur Mittelſtandsfrage veröf— 
feutlichte kürzlich die „Frankfurter Zeitung“ aus der Feder 
eines in Steglitz bei Berlin wohnenden Schriftſtellers, der 
die darin mitgeteilten Thatſachen „ſchaudernd an ſich ſelbſt 
erlebt hat.“ Der Artikel lautet: 


Konſumenten-Elend in einem Berliner Vorort. 
. 

Meine Frau wünſcht Fenſterverdichter zu kaufen, lange 
Filzſtreifen, die über die Fenſterfugen gelegt werden, da— 
mit der Wind Einen nicht umpuſtet. Sie geht zum Möbel- 
händler, er hat die Dinger nicht vorrätig, wird ſie aber 
aus Berlin beſorgen. In drei Tagen ſollen wir unſere 
Fenſterverdichter haben. Als die Friſt verſtrichen iſt und 
nichts geſchickt wird, macht ſich meine Frau auf den Weg. 
Der Händler iſt außerordentlich überraſcht und erklärt: 
„Ja, wiſſen Sie, gnädige Frau. Den Artikel wollen wir 
nicht inführen, det is kein Jeſchäft!“ 

ll. 

Unſer Mädchen ſoll zu ihrem Geburtstage ein Paar 
Gummiſchuhe erhalten. Wir treten in einen Schuhwaren— 
laden, in deſſen Schaufenſter ein großes Schild 


zum Einkaufe dieſes nützlichen Artikels lockt. Nach längerem 
Warten ſchlurft eine mittelalterliche Frau aus dem Neben— 


gemache in den Laden. Begrüßung, Vortrag unſerer 
Wünſche. 

„Na ja, Jummiſchuhe führen wir nich mehr, det hat 
ſich nich jelohnt.“ 

Beſcheidenen Einſpruch unſererſeits, dann doch das 
Schild aus dem Schaufenſter zu entfernen. 

Antwort: „Nu, det können wir machen, wie wir 
wolln.“ Raus! 

III. 

Ich gehe zum Eiſenwarenhändler und beſtelle ausge— 
brannte Glühſtrümpfe für Auerlicht. Er hat ſie natürlich 
nicht, das iſt menſchlich. Aber er hat ſie bis vor Kurzem 
gehabt. Er führt den Artikel nicht mehr, weil — jetzt die 
Tage länger werden. Stummer Denker! 

IV. 

Eine Petroleumlampe iſt reparaturbedürftig und wird 
zum Klempner geſchickt. Der Mann erbittet ſich die üb— 
lichen vier Tage 15 für die verhältnißmäßig geringfügige 
Reparatur. Nach drei Wochen geht das Mädchen wieder 
hin, um die Lampe zu holen. Großes Erſtaunen im La— 
den. Niemand weiß etwas von der Geſchichte. Der Meiſter 
kommt und zeigt düſter auf eine Ecke. Dort ſtehen 10 
Lampen zur Reparatur. Das Mädchen ſoll ſich die ihre 
wieder herausſuchen! 


Aus unſerer Bewegung. 


— . — — — —— 


Allmendingen. (St.-Korr.) Am Abend des 23. Februar 
abhin hielt Herr Bürgi aus Baſel in der Wirtſchaft Urſen— 
bacher dahier einen Vortrag über „das Weſen der Konſum— 
vereine“, zu dem ſich ein zahlreiches Publikum eingefunden 
hatte. In gewandter Rede entrollte der Referent ein über— 
aus feſſelndes Bild der Geſchichte der Konſumgenoſſenſchaften 
und widerlegte aufs ſchlagendſte die ungerechten, nur dem 
Sackpatriotismus entſprungenen Vorwürfe des „ſtaats— 
erhaltenden“ () Mittelſtandes. Die dem Vortrag folgende 
Lichtbildervorſtellung zeigte in anſchaulicher Weiſe die Ent— 


Am Abend brachte Mitouflet dem Reiſenden Tinte, Papier 
und Schreibzeug in's Zimmer. 

— Was bringen Sie mir da? fragte Gaudiſſart. 

— Da Sie ſich ja morgen duellieren, ſagte Mitouflet, habe 
ich gedacht, daß Sie vielleicht einige kleine Dispoſitionen zu treffen 
hätten; es giebt ja immer einige Weſen, die einem teuer ſind. 
Das iſt natürlich nur für jeden Fall. Sind ſie mit den Waffen 
vertraut? Wollen Sie vielleicht die Muskel etwas gelenkig machen? 
Ich habe zwei Degen hier. 

— Gern, ja! 

Mitouflet kam mit den Klingen und den Masken. 

— Sehen wir, wie es geht! 

Der Wirt und der Reiſende ſtellten ſich in Poſition. Mitouflet, 
in ſeiner Eigenſchaft als ehemaliger Grenadierfechtmeiſter, ſetzte 
Gaudiſſart furchtbar zu, indem er ihn hin- und herſtieß und ganz 
an die Wand trieb. 

— Teufel, Sie ſind ſtark! ſagte Gaudiſſart ganz außer Atem. 

— Der Vernier iſt aber noch ſtärker. 

Zum Henker noch mal! Da werde ich lieber die Piſtole wählen. 

— Das rate ich Ihnen auch, denn ſehen Sie, wenn man zwei 

roße Reiterpiſtolen nimmt und ſie bis zum Rande voll Munition 
adet, riskiert man nichts, denn der Schuß wird unfehlbar auf die 
Seite gehen und beide Teile ziehen ſich in allen Ehren zurück. 
Laſſen Sie mich das Ding machen. He, zum Kukuk, das wäre auch 
zu unſinnig, wenn ſich zwei brave Männer wegen der Lappalie 
umbringen wollten. 

— Sind Sie ſicher, daß die Schüſſe genügend weit auf die 
Seite gehen werden? Es würde mich in Summa doch ſehr ſchmerzen, 
dieſen Mann zu töten, meinte Gaudiſſart. 

— Darüber nur kein Kopfzerbrechen! 

Am nächſten Morgen trafen ſich die beiden Gegner mit etwas 
bleichen Geſichtern unterhalb der Flußbrücke. Als der brave Vernier 
losdrückte, hätte er beinahe eine Kuh totgeſchoſſen, die zehn Schritte 
von ihm friedlich am Wegesrand weidete. 

— Oh, Sie haben ja in die Luft geſchoſſen! rief Gaudiſſart aus. 

Bei dieſen Worten umarmten ſich die beiden Gegner. 

Mein Herr, ſagte der Reiſende, Ihr Scherz ging ein wenig zu 


weit, aber er war originell. Es thut mir leid, Ihnen grob ge— 
kommen zu ſein, aber ich war außer mir; ich halte Sie für einen 
Ehrenmann. 

— Mein Herr, entgegnete der noch ganz blaſſe Färber, wir 
werden Ihnen zwanzig Abonnenten auf die Kinderzeitung verſchaffen. 

— Wenn das ſo iſt, ſagte Gaudiſſart, warum ſollten wir dann 
nicht zuſammen frühſtücken? Sind Männer, welche ſich ſchlagen, 
nicht im Begriff ſich zu verſtändigen? 

— Herr Mitonflet, rief Gaudiſſart, als er wieder in das Gaſt 
haus zurückkam, es giebt hier am Ort einen Gerichtsweibel, was? 

— Warum? 

Ich will nur meinem lieben Herrn Margaritis Beine machen, 
damit er mir die zwei Fäſſer von ſeinem Wein liefere. 

— Aber er hat ja keinen Wein! ſagte Vernier, der mit ge— 
kommen war. 

— Nun, mein Herr, dann läßt ſich die Sache vermittelſt einer 
Entſchädigung von zwanzig Franken begleichen. Ich will nicht, daß 
es hier am Orte heiße, der berühmte Gaudiſſart ſei hereingefallen. 

Frau Margaritis, erſchrocken bei dem Gedanken, in einen Pro- 
zeß verwickelt zu werden, in welchem der Kläger Recht behalten 
mußte, brachte dem verſönlichen Reiſenden die zwanzig Franken, 
dem man nebenbei jo die Mühe erſparte, in einem der lebensluſtig— 
ſten, aber den neuen Ideen gegenüber verſchloſſenſten Kanton Frank 
reichs weitnre Vorſtöße zu wagen. 

Auf ſeiner Rückreiſe aus den ſüdlichen Gegenden hatte Gau 
diſſart den erſten Platz in einem Wagen der Lafitte⸗Caillard'ſchen 
Poſt inne. Seinem Nachbarn, einem jungen Mann, den er wohl 
für ein Kind halten mochte, geruhte er, von Angoulöme ab die 
Geheimniſſe des Lebens zu erklären. 

Als ſie in Vouvray anlangten, rief der junge Mann aus: 
Welch' prächtige Gegend! 

— Ja, mein Herr, entgegnete Gaudiſſart, aber in dem Land 
iſt es nicht zum Aushalten, ſeiner Bewohner wegen. Sie würden 
da alle Tage ein Duell haben. Sehen Sie, ſagte er, indem er auf 
die Flußbrücke deutete, da unten habe ich mich vor drei Monaten 
auf Piſtolen geſchlagen, mit einem verfluchten Färber! — Aber ich 
habe es ihm beſorgt! ... (Schluß.) 


I A Zn 


82 


wicklung des Genoſſenſchaftsweſens in der Schweiz und im 
Auslande, und die Anweſenden folgten mit Aufmerſamkeit 
den Projektionen. Rauſchender Beifall lohnte Hrn. Bürgi 
für ſeine vortrefflichen Ausführungen. Noch wollen wir 
dankend der Mitwirkung der hieſigen Muſikgeſellſchaft Er- 
wähnung thun, welche durch ihre Vorträge den Abend 
verſchönern half. Möge das Gehörte und Geſehene auf guten 


Boden gefallen ſein, zum Nutzen der geſamten Bevölkerung. 


Bekanntlich wurde unſere Genoſſenſchaft auf den Ruinen 
der verkrachten Genoſſenſchaft von Thun und Umgebung auf— 


gebaut. Daß die Genoſſenſchaften hier anfangs einen harten 


Stand hatten, iſt begreiflich. Es koſtete viel Mühe und 
Arbeit, die Bevölkerung eines Beſſern zu belehren. Doch 
nach und nach kehrte auch das Vertrauen wieder. Wenn 
auch langſam, ſo hebt ſich der Verkehr doch ſtetig. Nament— 
lich jetzt, im dritten Geſchäftsjahre, können wir mit Be— 


friedigung konſtatieren, daß die Monatseinnahmen gegen 


über dem gleichen Zeitraume des Vorjahres ganz bedeutend 
zugenommen haben, was bei unſern ländlichen Verhält— 
niſſen ein ſchöner Fortſchritt iſt. Hoffen wir, der genoſſen⸗ 
ſchaftliche Gedanke werde bei unſerer Bevölkerung immer 
tiefere Wurzeln ſchlagen. 


Baden. (K-Korr.). Unſere Generalverſammlung vom 
letzten Sonntag war von über 200 Mitgliedern beſucht. 


Die Jahresrechnung und der Geſchäftsbericht pro 1901 | 


wurden genehmigt. Gegen die Ausbezahlung von 12% 
Rückvergütung erhob ſich nicht nur keine Oppoſition, ſon— 
dern es wurde der Wunſch lebhaft geäußert, daß es immer 
ſo bleiben möge. Die im Austritt befindlichen Vorſtands— 
mitglieder HH. Glattfelder und Burgherr wurden wieder 
einſtimmig beſtätigt, ebenſo Herr Rüedi als Rechnungs- 
reviſor. Es dürfte intereſſieren, daß Herr Burgherr, ein 
Mitbegründer des Vereins, dem Vorſtande nun 29 Jahre 
angehört und wir hoffen, daß er auch das 30. noch 
erlebe. 


Nach einem einläßlichen wohlmotivierten Bericht des 
Vorſtandes erklärte ſich die Verſammlung — die „Wenn“ 
und „Aber“ fehlten natürlich auch nicht — mit der Er— 
ſtellung eines Neubaues beim „Kunſtgütli“ einverſtanden. 
Es ſoll ein dreiſtöckiges Gebäude mit Ladenlokalitäten 
geben. Beſchloſſen wurde ferner das Abonnement 
des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ für alle Mitglieder 
auf Koſten der Vereinskaſſe. Dem Verein wurde auch 
Kenntnis gegeben von der im Sommer hier ſtattfindenden 
Delegiertenverſammlung des V. S. K. Im „Verſchiedenen“ 
floß der Redeſtrom reichlich, bald ſanft wie ein Wieſen— 


bächlein, bald reißend wie ein angeſchwollener Bergbach, 
viel unnützes Geröll mit ſich führend, immerhin Ent 
Schaden anrichtend. Bald erhielt der Vorſtand einen 
Rüffel, bald hatte man an den Waren etwas auszuſetzen 
— kurz männiglich machte ſeinem gepreßten Herzen Luft. 


Und der Vorſtand voller Huld, 
Hört dies an mit viel Geduld. 


So wäre alſo wieder ein Stück Arbeit abgetan; und 
mutig und unverdroſſen macht ſich der Vorſtand an die 
neuen, ihm bevorſtehenden Aufgaben. 


Gleichen Tags hielt auch die Konſumgenoſſenſchaft 
Siggenthal⸗Kirchdorf ihre Generalverſammlung ab, um den 
Geſchäftsbericht über das fünfte Geſchäftsjahr entgegenzu— 


nehmen, das ſich in Bezug auf den Warenumſatz ſowohl 


als auch hinſichtlich des Rechnungsergebniſſes ſeinen Vor— 
gängern anreihen darf. Die Genoſſenſchaft hat bereits ein 
Grundſtück erworben, das mit 1600 Fr. im Immobilien- 
Konto eingeſtellt iſt. Waren-Erlös pro 1901: Fr. 20,317.41, 
Betriebs -Ueberſchuß Fr. 1686.16, der 9% Rückvergütung 
geſtattet; Fr. 449 erhält der Reſervefonds, der nun auf 
Fr. 1600 geſtiegen iſt. 


Oberentfelden. Der Vorſtand unſeres hieſigen Ver— 
bandsvereins erſtattet ſoeben zu Handen der Generalver— 
ſammlung den Bericht über das dritte Betriebsjahr. Wir 
entnehmen demſelben, daß die Mitgliederzahl Ende 1901 
116 betrug und daß bei einem Umſatz von Fr. 44,872 
ſich ein Ueberſchuß von Fr. 3926 ergab. Davon wurden 
den Mitgliedern nach Vornahme der ſtatutariſchen Ein— 
lagen in den Reſerve- und Baufonds, ſowie diverſer Ab— 
ſchreibungen Fr. 2120 rückvergütet. Die Genoſſenſchaft 
beſitzt ein Vermögen von Fr. 3036. Wir wünſchen der 
rüſtig aufſtrebenden Genoſſenſchaft auch künftig beſtes Ge— 
deihen. 


Wetzikon. In einem für eine kleine Gemeinde ſehr 
blühenden Zuſtand befindet ſich unſer hieſiger Verbands— 
verein, der 1868 gegründete Arbeiterverein Wetzikon. Seine 
Mitgliederzahl iſt auf 380 angewachſen und ſein Umſatz 
ſtieg im Jahre 1901 auf Fr. 172,250, die höchſte bisher 
erreichte Ziffer. Der Ueberſchuß beläuft ſich auf mehr als 
Fr. 20,000. Der Verein unterhält eine Bibliothek, eine 
Unterſtützungskaſſe und betreibt eine Bäckerei, die im II. 
Semeſter 1901 33,453 Laibe Brot à 2 Kilogramm pro— 
duzierte. 


Züs Bünzlin hat's Mort. 


Offenbar an- und aufgeregt durch die Lektüre des Gutachtens 
des ſchweizer. Gewerbevereins über unlauteren Wettbewerb und 
Hauſierhandel und eines Artikels in letzter Nummer unſeres Blattes, 
ſendet uns ſoeben unſere alte Freundin, die Jungfrau und Spezierer⸗ 
braut Züs Bünzlin ein neues Schreiben, das wir hiermit auf deren 
Wunſch wortgetreu zum Abdruck bringen: 


Geehrter Herr Redakthor! 


Das iſt mir doch ſchon zu arg! Da muß was gſchehn. Sie 
wollen alſo jo einem hohen Präſidenten, wie der Gſcheidmacher— 
wage ch gar keine Antwort mehr geben und nur ſo als Lügner 
und Aufſchneider ang Pagat⸗Elle behandeln? Na, das wird noch 
eine nette Kuhmädi abgeben. Wiſſen Sie denn nicht, daß die Herrn 
Gummi⸗-Wojaſchör eine Petizio prinzipi eingereicht haben, wo fie die 
verflixten Hauſierer und die unlautere Konkurrenz verklagen? Eine 
Petizio prinzipi iſt nämlich eigentlich ein Geſuch an einen Fürften; 
aber weil man bei uns in der Schweiz keinen hat, ſo nennt man 
die Eingaben an den allerhöchſten Bundesrath ſo, den wir ſtatt dem 
Fürſten haben. Das hat mir unſer Herr Student geſagt, der bei 
bei uns Zimmerherr iſt, wiſſen Sie, ein gar luſtiger. Und dann 
hat der Herr Präſident Machegger-Gſcheidſchuher, oder wie er heißt 
ich kann mir die gar langen Namen nicht jo merken — ſich hinge— 
ſetzt und zum Jager Boß, was der Seekrähtehr iſt, giagt: Da 
ſchließen wir uns an und machen gſchwind ein Gutachten, wo wir 
die Petizio prinzipi weiter auseinander erklären und alles anbringen, 
was wir nicht leiden mögen, weils unſer Gſchäft ſcheniert und den 


ſauern Profit verdirbt, und den allerhöchſten Bundesrath ſchön 


bitten, daß er ordentlich dreinfährt wies Donnerwetter. Und richtig! 
Da haben ſie alles zammgſtellt von den Hauſierern und von der 
Konkurrenz, z. B. den Basler Sattler, der alleweil einen großen 
neuen Koffer voll Lederwaren über die Grenze herüber bringt, wo 
der Lumpazi nur die Waren, aber nicht den Koffer verzollt, und 
der Zürcher Schullehrer, der nicht mehr als 10 Stunden per Woche 
geben will, weil er ſonſt gepfändet werden könnt für die Schulden, 
die er macht, und hinten und vorn nichts hat, und daß ſie einmal 
für eine Kirche Glasmalereien haben wollten und zu den Meiſtern 
gſagt, fie ſollten Entwürfe machen, und 8 Meiſter habens gmacht 
und nichts kriegt, weil alles nicht ſchön gnug war u. ſ. w., lauter 
unlautere Konkurrenz. Und ſchließlich werden — paſſen Sie auf! — 
die Konſumvereine verklagt, weil ſie kein Profit machen wollen und 
machen doch und locken die Leut an mit ihrem Kein-Profit, was 
alles verlogen iſt. Alſo auch unlautere Konkurrenz. Und jetzt geben 
Sie nur acht, jetzt werden die Konſümler bald alle miteinander ein— 
gſperrt, Sie voran, was mich bſonders freut. Und die dummen 
Frauenzimmer, die immer ihren Quatſch ins Volksblatt ſchreiben, 
ſollt man auch einſperren, das ſind ſchon keine bloßen Konſum-Enten, 
ſondern richtige, ausgewachſene Konſum-Gänſe. Denn warum? Der 
Herr Präſident Eggſchuher⸗Machgſcheider jagt, daß die Konſümler 
die Krämer ganz zu Grunde richten. Alſo! Wie ſollt denn mein 
Bräutigam, wo Spezierer iſt, mich nehmen, wenn er kein Geſchäft 
macht wegen der Konſümler? Da dank ich ſchön! das ging mir ab! 

Womit ich, wie immer wieder, die Ehre habe, zu verbleiben 


in höchſter Verächtlichkeit 
Ihre Züs Bünzlin. 
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Le Cooperateur suisse, 


But, principes et utilite 
des cooperatives de consommation. 


V. Principes d'une société coop£rative de 
consommation. 


Le premier principe qu'une Société cooperative de 
consommation doive inserire dans ses statuts, c'est l’en- 
tree facile de nouveaux membres, c'est linterdietion de 
clore jamais la liste des membres. 

Pour prouver importance de cette clause, il sut— 
fit de nous représenter ce qui arriverait, si une société 
nacceptait plus de nouveaux membres. Ceux-ei forme- 
raient alors une aristocratie soigneusement fermee à 
toutes les influences exterieures. Si elle vend au publie, 
ce n'est plus qu'une simple société par actions exploi- 
tant une épicerie et prenant dans la poche d’autrui le 
plus de benefice possible: la cooperative a cessé d’exis- 
ter: le profit que nous voulions supprimer subsiste. Si 
elle ne vend qu'à ses membres, la soeiete siinterdit tout 
aceroissement de son debit et elle finira dans le ma- 
rasme. 

Au point de vue purement matériel. il y a interet 
ä accepter toujours de nouveaux adherents. Chacun ap- 
porte à la société lappui de sa force d’achat: pour 
chaque membre nouveau il y a aceroissement du debit: 
les frais generaux deviennent plus faibles proportion- 
nellement à ce debit: il y a, Aa egalite de prix, acerois— 
sement de la ristourne, economie nouvelle realisee dans 
la distribution des richesses. 

Ce n'est pas l’apport de chaque membre qui fait 
vivre la société, ce sont les achats que fait celui-lä. 
Nous avons connu de braves gens qui, apres avoir sous— 
crit une part, n’achetaient rien et se eroyaient sineere- 
ment les bienfaiteurs de la société. Ils auraient mieux 
fait de ne rien souserire et d’acheter. C'est la force 
achat de ses membres qui fait la force de la société 
de consommation et non le capital généralement trés 
faible avec lequel elle travaille. C'est cette elientele as- 
suree et constante, ce sont ces sommes quotidiennes 
sur lesquelles on peut compter qui font prospérer nos 
soeietes. Chaque membre nouveau est un gain. 

Cette eonsideration doit nous encourager non seu— 
lement à toujours admettre de nouveaux membres. mais 
aussi A leur rendre lentree de la société facile a tous 
les points de vue. Il n'est pas necessaire d'avoir un 
gros capital pour ouvrir un modeste magasin d’epicerie. 
Si le payement au comptant est admis, ce capital 
peut etre excessivement reduit, car les marchandises 
distribudes sont payées à la société avant que celle-ei 
ait à les payer au fournisseur. II suffira done d'une 
part d’apport de vingt à einquante franes par membre. 
Une faible partie en sera versée en entrant, car on ne 
peut exiger de pauvres gens une somme aussi conside- 
rable en une seule fois. Ce serait exclure de la coopera- 
tive ceux qui en ont le plus besoin. Pour faciliter Len— 
tree, on demandera un premier versement de 2, 3 ou 
5 franes et le reste sera pay& par accomptes successifs 
ou, encore mieux, sera retenu sur la ristourne annuelle. 
De cette maniere le nouveau membre versera son ap- 
port sans pour ainsi dire sen apercevoir.“) 


*) (uelques sociétés suisses vont plus loin. Des que le fonds 
de réserve a atteint une certaine somme, elles remboursent les ap- 
ports et n’exigent plus qu'une finance d’entree de 1, 2 ou 3 franes. 
Bale, Olten en sont la. 


Expliquons-nous bien sur la nature de cet apport. 
Ce n'est pas une action, ce n'est pas un titre de pro- 
priete. C'est un depot verse dans les eaisses de la so- 
eiete, depöt destine à lui faciliter ses premieres opera- 
tions. Pour cette raison cet apport ne portera pas d’interet 
ou un faible interet strietement limite. Il sera rembourse 
au membre sortant ou aux heritiers du membre deeede. 
Le document eonstatant l’apport ne donnant lieu à au- 
eun dividende, ne eonferant pas de droits à son pro- 
prietaire, il ne pourra jamais devenir un objet de spe- 
eulation, personne n’aura done de raisons pour le vendre 
ou le eeder. La qualité de membre n'est en effet pas 
attachee à ce document ni a son porteur eventuel, elle 
est attachee à la personne qui a fait acte d’adhesion 
a la société et qui, subsidiairement, en versant une cer- 
taine somme, a accompli Fun des devoirs preserits par 
les statuts. La soeiete ne reconnait comme membre que 
le signataire de la déclaration d’adhesion et non pas le 
porteur du doeument eonstatant le versement. 

Ces dispositions donnent à la société son caractere 
(association de personnes: les sociétés par actions sont 
au contraire des associations de capitaux. Dans la pre- 
miere on ne connait que des personnes toutes égales 
en droit. dans autre on ne connait que des capitaux 
eonferant à leur propriétaire actuel des droits propor- 
tionés A limportance du capital possede. Dans Pune 
on cherche par une organisation commune äa realiser 
une deonomie sur les depenses necessaires à la vie. 
dans Fautre on cherche à faire rapporter aux capitaux 
réunis le plus de profit possible par exploitation des 
hommes et des choses. Dans Pune le eapital est affaire 
secondaire et les hommes sont tout, dans autre le ca- 
pital est affaire prineipale et les hommes sont chose se- 
condaire. 

L'entree ne doit pas seulement etre facile au point 
de vue matériel, chaque membre nouveau representant 
un avantage pour ensemble, elle doit Petre aussi au 
point de vue moral. C'est dire que la qualité de mem— 
bre ne doit dépendre d'aucune opinion politique ou 
religieuse, pas plus que d'une opinion artistique ou 
seientilique. Les statuts ne doivent contenir aucune 
prescription favorisant d’une maniere ou de autre 
quelqu opinion que ce soit. 

Une coopérative qui nouvre ses portes qua une 
opinion, qu'à une classe, restreint d’abord son champ 
action. Elle peut rendre d’importants services au parti 
qui la créée, elle peut etre tres prospere, mais en re— 
vanche elle renonce A transformer directement notre 
état social. elle renonee à supprimer le profit et l’ex- 
ploitation pour tout le monde et partout ou les circons- 
tances le permettent. Au lieu de voir dans cette sup- 
pression du profit et de lexploitation des hommes une 
question generale, elle n’y voit qu'un moyen de se faire 
de l’argent. Elle poursuit l&maneipation, non plus de 
tous les hommes, mais de ceux seulement qui pensent 
une certaine facon. Il y a la une restriction qui en- 
leve à la cooperation une bonne partie de sa force et 
une bonne partie de son influence. 

Les soeialistes en particulier auraient toutes les 
"aisons du monde pour ne pas faire de la cooperation 
une affaire de parti. La cooperation transforme notre 
état social dans un sens absolument socialiste. Le jour 
on la coopération aurait absorbe tous les habitants d'une 
ville ou d'un état, cette ville ou cet état auraient so- 
eialise leurs moyens de production et realise lideal col— 
leetiviste. Les socialistes devraient done se réjouir de 
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voir des personnes qui ne partagent pas leurs idées 
faire passer ces mèmes idées dans la pratique et prouver 
ainsi la praticabilite de ce qu'on appelle leurs utopies. 
En outre la cooperation est une veritable école d’admi- 
nistration pour une foule de gens. Elle prépare les ad- 
ministrateurs de la société future oü la collectivité sera 
appelée à prendre en main la direction de ses interets 
economiques. 

C'est pour ces raisons que l’entr6e de la coopérative 
doit ètre facilitée moralement aussi bien que materielle- 
ment. Nous voulons qu'elle puisse englober tout le monde. 

Le second principe que toute société cooperative 
de consommation doit inscrire dans ses statuts et sans 
lequel elle n'est plus digne de ce nom, c'est la repar- 
tition de l’excedent aux acheteurs au prorata des achats 
faits par ceux-ci. 

Examinons d’oü vient cet excédent. La société 
achete pour, supposons, 50,000 franes de marchandises, 
elle les distribue à ses membres oü ä d'autres acheteurs 
pour le prix de 60,000 francs et elle fait 5000 franes 
de frais divers. En bouclant ses comptes elle s’aper- 
coit done qu'il lui reste en caisse un reliquat de 5000 
franes. Or la société pretend distribuer les marchan- 
dises à ses membres sans realiser de bénéfices. Elle a 
done exige un prix trop eleve. Pour couvrir ses frais 
d’achat et de distribution elle aurait du n’exiger des ache- 
teurs que 55,000 franes au lieu de 60.000. Ce reliquat 
ne lui appartient done pas, c'est un Zrop-percu quelle 
est tenue, pour étre fidele à ses prineipes, de restituer. 
Ce trop-percu forme le 10 % de la somme totale en- 
caissee. II faut done rendre à chaque personne qui a 
verse un france, les 10 centimes qu'elle a verse en trop. 

Il est evident qu'il n'est pas possible de determiner 
exactement ä l’avance le montant des frais gendraux, 
ni, par conséquent, le prix de revient exact de la mar- 
chandise. Il est done utile, afin d’eviter toute surprise 
désagréable, de laisser une marge assez large en fixant 
les prix de distribution. Nous disons distribution, car 
la cooperative distribue, elle ne vend pas, tant qu'il 
s’agit de ses membres. 

Nous avons dit qu'en toute justice le surplus ap- 
partient aux acheteurs qui ont verse. Or il arrive 
souvent que la société vend à d'autres qu'à ses mem- 
bres. Si elle ne leur restitue pas le trop-pereu, si elle 
wen fait qu'une masse avec le trop-percu sur ses mem- 
bres, si elle remet cette somme seulement ä ces der- 
niers, il est clair que les membres recoivent non seule- 
ment le trop-percu sur leurs propres achats, mais une 
somme en sus, versee par les acheteurs non-membres. 
Dans la ristourne, il y aura l’exeedent realise sur les 
achats du membre, et c'est juste, et en plus une somme 
provenant des achats faits par le publie et du trop- 
percu sur ceux-ci, ce qui n'est pas juste. Cette der- 
niere somme n'est plus une restitution, c'est un profit 
réalisé par les membres sur le public. 

Si, au contraire, la société restitue le trop-percu 
aussi bien aux membres qu’aux non-membres, si le 
public partieipe à la restitution, il abandonne la société 
a ses fondateurs, il ne prend aucune part ä son ad— 
ministration, il n'a plus interet à en faire partie. Elle 
west plus qu'une institution philanthropique. un endroit 
on Fon fait des cadeaux au public, au lieu d’ötre une 
organisation de personnes voulant faire leurs affaires 
elles-memes, voulant prendre en main le soin de leurs 
propres interets. 

Que faut-il done faire? Afin d'éviter toute équi— 
voque et de fermer la bouche ä nos adversaires, le 
mieux serait de ne pas vendre au public, ou, dans le 
cas contraire, de mettre en reserve la patrie du sur- 
plus provenant des ventes faites au public. Les mem- 
bres ne proſitent pas personnellement de ces ventes et 
le public a toujours intérèt ä devenir membre de la Société. 


Il est enfin évident que les membres peuvent re- 
noncer à tout ou partie de l’excedent, excédent qui leur 
appartient, et lui donner une autre destination, forma- 
tion de réserves, dotation d'institutions d'utilité publique, 
etc. (A suivre.) 


Notre mouvement en Suisse, 


Reconvilier va bientöt voir debuter une prétendue 
société de consommation. „Prétendue“ en effet, car elle 
neglige non seulement d’inserire dans ses statuts les 
prineipes essentiels de la cooperation, mais encore elle 
veut appliquer un mode de proceder que l’exp6rience a 
des longtemps condamné comme conduisant ces sociétés 
a leur ruine. 

La societe nouvelle a un capital-actions; elle veut 
faire du commerce, et assurer ainsi une r&muneration 
a son capital. En me@me temps elle pretend vendre au 
prix de revient, sans se douter que c'est cette maniere 
de faire qui a cause la perte de plusieurs sociétés. 

Chacun est naturellement libre de s’enrichir ou de 
se ruiner legalement et comme il l’entend, mais nous 
devons protester eontre la mauvaise habitude de donner 
le nom et l’apparence exterieure d'une entreprise d’uti- 
lité publique à une entreprise purement privée. La con- 
fusion créée ainsi dans lesprit du public est tres pre- 
judieiable aux entreprises d’utilite publique r&ellement 
interessantes. Grace à cette confusion le publie a bien- 
tot fait de soupconner des buts intéressés chez ces der- 
nieres, ou bien on leur met sur le dos l’insucees des 
entreprises privees a denomination analogue. 

La nouvelle société veut agir dans un but philan- 
thropique. Or la classe ouvriere veut Sorganiser elle- 
meme, conduire elle-meme ses affaires et rester maitresse 
de ses destindes; elle refuse les cadeaux qu'on prétend 
lui faire tout en fournissant des interets à un capital. 

Vevey nous envoie le troisieme numéro de son jour- 
nal. Nous en tirons d’abord des chiffres réjouissants 
sur les progres de la „Ménagère.“ Depuis le commen- 
cement de l’exereice en cours, le debit s'est eleve A 
168,000 franes, au lieu de 131,500 pendant la periode 
correspondante de année preeedente. Il y a done ac- 
eroissement de plus du quart. 

Le m&me numero renferme un excellent artiele sur 
le bienfait (Y de la vente au eredit. Il dit bien pourquoi 
la vente à eredit est un esclavage et la vente au comp- 
tant le bienfait le plus marqué, peut-etre, que la coo- 
perative ait apporté aux petits. 


A l’etranger. 


Belgique. La Revue du travail, organe de l'Office belge 
du travail, nous donne quelques renseignements sur 
le mouvement cooperatif de ce pays. Il indique d’abord 
les eooperatives fondées en 1901. Elles sont au nombre 
de 203, classées comme suit: 


Consommation 43 
Production 23 
Epargne et eredit 72 
Agricoles 76 
Assurances 8 


Ne rentrant pas dans ces categories 11 

On remarquera la predominance des coopeératives 
agricoles et de eredit. 

Le méme recueil nous donne également le total 
des cooperatives existant en Belgique au 31 décembre 
de chacune des années 1897 à 1901. Ce nombre a 
passe de 873 à 1706. Il néglige malheureusement de 
nous indiquer la repartition de ces cooperatives entre 
les differentes categories &numerees plus haut, et de nous 
renseigner ainsi plus completement sur un mouvement 
aussi important que celui de la cooperation en Belgique. 


* — . n 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und r Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typogravhenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſeß zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


N. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Vouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher FJagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Cigarren-Fabrik. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 


Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 

Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Confitures, 

Geldes, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 

— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Vergünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
IR { Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
S naht enthalt be t nie 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges + 
, zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzlkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 


für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 


| Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 


O9O29ESESLLEBIGIEIIEHHDSBTSBISIHSHHL.IYSIHFTSR 
3 Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere 2 


Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 

Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
eine durch 100 teilbare Summe lauten. Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für ljährige 
Obligationen 4%, für 3jährige 4¼ % und für 5jährige 4½ %. 

Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 
Namens der Direktion des Verbands schweizer, Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. 


vereine eingelöst. 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Nierenfett Marke 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
für die Schweiz. 


Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
Zu beziehen durch den 
| Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 


Spezialität: Baſilisk⸗Seife. uf 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 

Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
in Zürich. 


Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
offen Aktiengeſellſchaft. z 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Hemy’s Stärkefabriken in 1 5 110 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Lömwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichje; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 


IE wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 


Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
| Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 

h Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine», Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
ö Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Erſte Schweizeriſche Coguge-Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
! Cognac. 
r Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
Ih» A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
| Preisliſten und Muſter umgehend. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Quzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Schweiz. Jünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 

altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de- 

poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd- 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen- 

Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 

Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % ıc. 

Hans Jumſtein vormals Aug, Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik Aan 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckeret 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 
Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra Salmiall-Terpentin-Seiſen⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


H. Moſer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(tondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in Baſel, Steinenthorſtraße 24, 
8 erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
| bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Reorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


